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Donnerstag, den 27. Dezember 1917. 25. Jahrgang
Der Deutsche SchlachLenbericht.

Großes Hauptquartier , 26. Dez. 1917. (WTB.j
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Artillerietätigkeit blieb auf Störungsfeuer be¬
schränkt, das südöstlich von Apern, bei Moeudres und
Marcoing vorübergehend an Stärke zunahm.

Erkündungsvorstöße französischer Abteilungen süd¬
lich von Juvincourt scheiterten in unserem Feuer und
im Nahkampf.

Das seit einigen Tagen auf dem Ostufer der Maas
gesteigerte Feuer ließ gestern nach.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front.
Nach starker Artilleriewirkung führte der Feind

heftige Gegenangriffe gegen den Col del Rosso und
die westlich und östlich benachbarten Höhen. Sie schei¬
terten unter schweren Verlusten.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
* . *

Großes Hauptquartier , 25. Dez. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der flandrischen Front , am La Bassee-Kanal
und südwestlich von Cambrai lebte die Gefechtstätigkeit
vorübergehend auf. Zu beiden Seiten der Maas, am
Hartmannsweilerkvps und im Thanner-Tal war das
Feuer zu einzelnen Tagesstunden gesteigert.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
In der Struma -Ebene erhöhte Arttllerietätigkeit.

Italienische Front.
Lebhafter Feuerkampf hielt tagsüber zwischen

Asiago und der Brenta an. Feindliche Gegenangriffe
gegen die neugewonnenen Stellungen und ein Vorstoß
am Monte Pertica wurden abgewiesen.

Die Gefangenenzahl aus den Kämpfen um den
Col del Rosso ist aus über 9000 (darunter 270 Of¬
fiziere) gestiegen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
* . *

Wien,  25 . Dez. Ter Erfolg westlich der Brenta
ist mit verhältnismäßig geringen eigenen Verlusten er¬
zielt worden. Er erstreckte sich westlich der Rosso-Höhe
bis zum Orte Vertigo.

Des Kaisers Wethnachts- ank.
«llle Bemühungen der Gegner umsonst.

(WTB.) Berlin , 24. Dezember.
Unterstützt durch die gesamten Industrien Eng¬

lands , Frankreichs und Amerikas, trotz monatelanger
Vorbereitungen umfassendster Art , trotz allergrößten
Munitionsaufwandes waren alle Bemühungen unserer
Gegner umsonst. Das zähe Turchhalten, die uner¬
schütterliche Tapferkeit unserer todesmutigen Truppen
an der Front konnte dies neben der Unterstützung
durch die Marine nur leisten durch die rastlose Arbeit
und die reiche Unterstützung der Heimat mit Waffen,
Munition und sonstigem Kriegsgerät. Dafür sage Ich
dem Kriegsministerium und seinen Nachgeordneten Be¬
hörden Meinen und des Heeres Dank. Zielbewußte Lei¬
tung . strengste Pflichterfüllung jedes einzelnen, enges
Zusammenarbeiten mit den anderen Behörden, ins¬
besondere den Kriegsministerien der Bundesstaaten und
mit einer schaffensfreudigen, erfinderischen Industrie
— aus dieser Grundlage haben sich die Erfolge auf¬
gebaut. Glänzendes ist auch in der rechtzeitigen Bereit¬
stellung eines kriegsmäßig vorgebildeten Ersatzes, der
Fürsorge für unsere Verwundeten und in der Ver¬
teilung und Verwendung der heimischen Arbeitskräfte-
geleistet. So vertraue Ich darauf , daß Mein Kriegs¬
ministerium auch weiter in vorbildlicher Pflichttreue
zu Nutzen von Heer und Vaterland arbeiten und so für
sein Teil zum Endsieg beitragen wird.

Großes Hauptquartier , den 24. Dezember 1917.
Wilhelm.

An den Kriegsminister.

Die russischen Friederrswünfche.
Die russischen Friedensgesandten in Brest-LitvwS!

haben am 22. Dezember sechs Punkte als Grund-
laaen kür di» Lriedensvchrhandlunseo opMttälasm;

!

——i . -WK Yüirö teilte gewaltsame Angliedcrung von j
Während des Krieges eroberten Gebieten zugelassen.
Die Truppen in den besetzten Gebieten werden diese als¬
bald räumen.

2.  Unverletzliche Wiederherstellung der politischen
Unabhängigkeit der Völker.

3. Den verschiedenen Nationalitäten , die vor dem
Kriege nicht roli ' i ' cb unabhängig waren, wird die Möa-
lichkeit gewährleistet, über die Frage ihrer Zugehörig-
keft zu diesem oder jenem Staate frei zu bestimmen oder
durch eine Abstimmung über die nationale Unabhän¬
gigkeit zu entscheiden. Die Volksabstimmung muß unter
vollständiger Freiheit aller Einwohner der betreffen¬
den Gebiete, darunter der geflüchteten Auswanderer,
vor sich gehen.

4.  In Gebieten , die von verschiedenen Nationali¬
täten bewohnt werden, werden die Siechte der Minder¬
heiten durch Sonderrechte gewährleistet werden, die
nationale Unabhängigkeit der Kultur und autonome
Verwaltung gewähren.

6. Kein kriegführendes Land zahlt eine Kriegsent¬
schädigung. Was die Entschädigungen von Privat¬
personen betrifft , so werden besondere Summen aufge¬
bracht werden durch proportionale Zahlungen aller
kriegführenden Länder.

6. Die kolonialen Fragen werden gelüst werden,
indem man dabei die Punkte eins bis vier verwendet.

Man muß diese Punkte als das politische.Glau¬
bensbekenntnis der russischen Regierung auffassen, nicht
als Forderungen , deren Erfüllung sie durchzusetzen
hofft. Die Punkte 3 und 6, die für die nationalen
Minderheiten in allen Ländern, also auch für die
bei uns , das Recht verlangen , ihre Unabhängigkeit zu
erklären, und das Gleiche für die .Kolonien fordern,
liegen selbstverständlich außerhalb jeder Erörterung.
Nach der ganzen Anlage des Programms der Ver¬
handlungen in Brest-Litowsk ist mit einer vielwöchigen
Dauer des Friedenskongresses zu rechnen.

* * *
Die Wiener „Neue Freie Presse" schreibt über die

Friedensaussichten : „ , . , r
„Neben den Hauptfragen müssen so viele Einzel¬

heiten geordnet werden, daß die Verhandlungen sehr
lange Zeit brauchen werden. Tie vertragschließenden
Teile haben jedoch die Absicht, aus dem Kriege mög¬
lichst bald herauszukommen."

Tie Ukraine verhandelt.
Die Bolschewiki-Regierung sandte den Komman¬

danten von Petersburg Anotow nach Kiew,  um mit
der ukrainischen Rada Unterhandlungen über die Bei-
legung des Konfliktes zwischen Rada und Volkskommis¬
saren anzuknüpfen.

Der englische „Manchester Guardian" meldet aus
Petersburg : „Der Konflikt mit der Ukraine hat nichts
mit der Fciedensfrage zu tun , da die Ukraine ebenso¬
sehr nach einem raschen demokratischen Frieden ver¬
langt wie die Bolschewiki."

Kornilow vollständig geschlagen.
Die Abteilung Kornilow, die sich aus Todesba¬

taillonen zusammensetzt, im ganzen 6000 Mann mit
200 Maschinengewehren, wurde vollständig geschlagen
und weit ins Gouvernement Charkoff verfolgt.

Eine kaukasische Armee von ungefähr 100 000
Mann geht imRüüenKaledins  vor. Mehrere Ge-
birgsstämme haben sich ihr angeschlossen.

Allgemeine Kriegsrrachrichten.
Eine Weihnachtsrede des Papstes.

Am 1. Weihnachtstage hat der Papst vor den
Kardinalen eine Rede gehalten, und seinem Schmerze
Ausdruck gegeben, daß die Einladung zu Friedens¬
verhandlungen ins Leere gefallen ist. Der Papst spricht
dann seine Ueberzeugung aus , daß der gegenwärtige
Jammer kein Ende nehmen wird, bevor die Menschen
nicht zu Gott zurückkehren:

„So wie die Ausschweifungeinst ruchlose Städte
in ein Meer von Feuer warf, so hat in unseren Tagen
die Gottlosigkeit des öffentlichen Lebens die Welt in
ein Meer von Blut getaucht. Aber über den Finster¬
nissen, welche die Erde umhüllen, leuchtet das Licht
des Glaubens noch hvch und ruhig. Rufen wir also
den Söhnen unserer Zeit mit der Stimme der alten
Propheten zu : Kehrt zurück zu dem Herrn nach Beth¬
lehem! Der Friede , verkündet durch die Engel von
Bethlehem, will weder Haß, noch Rache, noch Hab¬
sucht, noch Blutbad . Das ist die Stimme der Milde
und der Vergebung "

U«Boot»Be«te.
Berlin,  24 . Dez. Im Englischen Kanal und

an der OMste England».wurden durch unsereU-Boote

letzthin 23 non Br .-Rcg.-To. versenkt. Unter den ver¬
nichteten Schiffen befanden sich zwei große Fracht¬
dampfer, die im Aermel-Kanal trotz stärkster feind¬
licher Gegenwirkung vernichtet wurden, sowie ein be¬
waffneter englischer Dampfer vom Aussehen und Größe
des Lehland-Dampfers „Norvegian".

Der Chef des Admiralstabes der Marine, j
Für die Kriegsgefangenen in Rußland.

Durch Vermittlung der schwedischen Regierung finb:
große Mittel , zu denen auch der Kaiser erheblich bei¬
steuerte, flüssig gemacht worden, damit in diesem Win¬
ter die Leiden der Gefangenschaft für unsere Brü¬
der und Söhne in Rußland gemildert werden. • ,!- >, - - ' 1

Die innere Front 1917.
Von Geheimrat Pros . Tr . Reinhold Seebergi

Berlin.
Tie äußere Front hat den Feind vor sich und

die Heimat hinter sich. Tie innere Front kehrt dem
Feind den Rücken und wendet sich wider alles, waS
drinnen in der Heimat Mut und Energie brechen und
dadurch den Feind stärken und die eigene Front schwä¬
chen könnte. Tut diese innere Front nicht ihre Pflicht,
so ist die Arbeit der äußeren Front umsonst. Das
zeigen uns die Vorgänge in Rußland mit blendender
Deutlichkeit.

Mit jedem Jahr , das der Krieg länger währt,
wird die Arbeit der inneren Front härter, aber auch
notwendiger . Tie innere Front läßt sich in der Regel
nicht verkürzen, und auch große Siege draußen pflegen
nur auf kürze Zeit den Druck Wider sie zu mindern.
Sie hat es freilich mit Gegnern zu tun , die nicht
schießen und stechen, aber ihre Waffen sind darum
nicht minder stark und durchschlagskräftig. Es sind
Gedanken und Worte , Stimmungen und Ahnungen,
Urteile und Vorurteile.

Mitten durch das Land zieht sich diese inner«
Front . Sie hat uns auch in dem abgelaufenen Jahr
vielfach Sorge bereitet. Aber wir haben sie gehalten
allen Schwarzsehern zum Trotz und den schadenfrohen
Feinden zum Schmerz. Machen wir einmal einen Gang
durch die Laufgräben der inneren Front , und sehen wir
uns die Spuren der Kämpfe an, die hier stattfanden.

Es waren harte Tage, als zu Anfang des vori¬
gen Jahres in den Städten die Kohle vielfach aus¬
ging und die Nahrungsmittel immer einförmiger und
knapper wurden . So mancher schalt nach altem Brauch
über die Regierung . Andere klagten: so geht es nicht
weiter. Wieder andere weissagten, daß Untergang und
Ende vor der Tür stehen. Frauen und Mädchen bilde¬
ten in immer mehr Straßen die bekannte „Schlange"
vor den Läden, sie klapperten vor Kälte. Bedrohlich
wies man auf ihre Unzufriedenheit hin und räson-
nierte über angebliche hohe Sterblichkeitsziffern.

Ta mußte die innere Front in Tätigkeit treten.
Und sie hat es mutig und geschickt getan. Es galt,
den Menschen klarzumachen, daß alles Reden nichts
helfe, daß das Unvermeidliche getragen werden müsse
und daß wir uns trotz alle dem auf dem Wege zum
Sieg befänden. Nicht lange vorher hatten wir ja unsere
Friedensbereitschaft ausgesprochen. Sie war mit Hohn
zurückgewiesen. So mußte auch der Unzufriedene und
Nervöse, wenn er ernst nachdachte, eingestehen, daß das
Murren die Sache nur schlimmer mache.

Und wieviel Freiwillige meldeten sich doch un¬
ausgesetzt für die innere Front . Tie einen brachten
Humor in die Sache und halfen so über sie hinweg,
die anderen griffen zu in den Volksküchen, noch andere
taten das Möglichste, um durch sorgfältige Zuberei-
auch die geringe Kost zu würzen. Wir haben unseren
Frauen unendlich viel zu danken für das stille Hel¬
dentum, mit dem sie diesen inneren Frontdienst ge¬
leistet haben. Sie haben die Unbequemlichkeiten und
Nöte in erster Linie zu tragen gehabt, und doch haben
viele unter ihnen die Männer durch ungebrochenen
Frohsinn und gute Laune beschämt. So haben sie auch
dazu beigetragen , daß die Sterblichkeitsziffernhier
bei uns keineswegs die bedrohte Höhe angenommen
haben. In der Not bewährten sich die deutschen
Frauen immer noch, wie einst die Weiber von Weins¬
berg.

Dann wurde es Sommer. Tie neuen Kartoffeln,
die neuen guten Hoffnungen für die Zukunft kämen,
und wieder einmal war der innere Feind abgeschlagen.
Freilich, er drohte an anderen Stellen in die Gräben
einzudringen . Den Männern ging es hier und da
an die Zigarren . Auch sie lernten Schlange stehen.
Freilich, es ist hierin alles in erträglichen Grenzen
geblieben. Und das ist gut so, denn das starke Ge¬
schlecht ist nicht gelten schwächer als das schwache, wenn
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Die Franktireurs.
. r~  KrisgLürzühlung von §. G.

^61 iNaLV '- lick verboten .)
„Niederbrennen" — cs ist ein Harles, grausam klingen¬

des Wort, und mancher Unschuldige hat darunter in diesem
entsetzlichen Kriege leiden müssen, aber wie anders war es
möglich, dem wahnsinnigen Volk die Gift-ähne auszu¬
brechen, mit denen sie nur nach den Hacken ihrer Eegner
bissen.

Durch diese ewigen hinterlistigen Ueberfälle, Er¬
mordungen von Soldaten auf ihrem Lager durch ihre
eigenen Wirte, Angriffe von sogenannten Franktireurs,
die ihre Zivilkleider im Tornister mit sich führten, um
augenblicklich danach wieder als unschuldige Bauern zu
erscheinen, Verstümmeln von Verwundeten und tausend
andere nichtswürdige Dinge waren aber auch unsere Sol¬
daten abgehärtet worden. Sie wußten selbst, datz nur die
äußerste Strenge ihr eigenes Leben einigermaßen schützenkonnte.

Rasch saßen die Ulanen ab, banden die Pferde an und
begannen ihr Werk. Die Türen fanden sie allerdings ver-
fchlossen, aber damit nur geringen Widerstand, denn im
Nu waren sie erbrochen.

Der Major war indessen mit einem Teil seiner Leute
in die Stadt zurückgeritten, um den Maire aufzutreiben,
was ihm auch mit Schwierigkeit endlich gelang: er über¬
raschte den Herrn nicht wenig, als er von ihm — bis
abends sechs Uhr — zehntausend Frank Kontribution ver¬
langte. War die Summe als Sühne für den verstümmel¬
ten Soldaten um die Zeit nicht zur Hand, so sollte den
Soldaten verstattet werden, sie in anderer Weise beizu¬treiben.

In dem einen Hause liefen die Soldaten der Madame
Boissere in die Hände, die kaum die Absicht des Einbruchs
erriet, als sie auch das eiserne Schüreisen aus dem Kamin
ergriff und damit, rein wie rasend, auf die Feinde ein¬
hieb. Im Anfang lachten die Husaren allerdings und
wichen zurück— was konnten sie mit einer Frau ansangen,
aber Madame Boissere war eben keine gewöhnliche Frau,
und ihren Vorteil ersehend, schlug sie einen der Leute mit
ihrem schweren Eisen dermaßen über den Kopf, daß er
: '..r:i7?taumelte und in die Knie brach.

Das war den übrigen doch zu arg. „Ei . du Bestie!'
ries ein stämmiger Husar, nach welchem sie gerade rben-
falls emen zweiten Schlag geführt, indem er ihren Arm
ergriff und sie wie ein Kind zu Boden drückte— „gebt
einmal einen Strick her, daß wir der Kröte die Arme aus
den Rücken binden, oder sie richtet wahrhaftig noch Unheil
an. Die hat ja den wahren Teufel im Leibe, und hätten
sich die Männer so gewehrt, so rückten wir jetzt noch nichtauf Paris los .*

Die Soldaten suchten, während die Frau ein gellen¬
des Wutgeschrei ausstieß und sich mit Aufbieten aller ihrer
Kräfte wehrte, ihr die Hände auf den Rücken zu zwingen,
als die nächste Tür aufflog und Jeannette sich mit einem
Jammerlaut auf ihre Mutter stürzte.

„Um der heiligen Jungfrau willen, laßt sie gehen,
mordet sie nicht. Was hat sie euch getan?« rief sie in
Todesangst, und wenn auch die Leute die Worte nicht ver¬
standen, so sahen sie doch deutlich genug in den sprechenden
Gebärden des jungen, bildschönen Mädchens die Angstund den Schmerz.

„Soll ihr nichts geschehen, Mamsell!« rief ihr auch der
eine Husar zu —r „wir führen nicht mit Weibern Krieg,
aber sie beißt.« j

Eine wütende Anstrengung der Frau antwortete
ihm; Madame Boiffere versuchte in der Tat ihr Bestes,
um nur wenigstens einen Arm frei zu bekommen, aber sie
fand sich in festen Händen und wurde, trotz allen Strän-
bens, der Treppe zugeschleift. Ihr voran aber flog Je¬
annette — es mußte doch ein Offizier in der Nähe sein
der das Ungeheuerliche nicht dulden würde^

Unten vor dem Hause stand, den linken Arm in der
Binde, der junge Ulanenoffizier, um die Ausführung des
gegebenen Befehls nach beiden Seilen hin zu überwachen.
Die Straße selbst war durch zwölf berittene Ulanen abge¬
sperrt, was aber kaum nötig schien, denn die Bewohner
hielten sich größtenteils scheu in ihren Häusern und dach,
ten an keinen Angriff gegen den gefürchteten und jetzt
mächtigen Feind.

Auf den jungen Offizier flog Jeannette zu, und mit
totenbleichen Zügen und gerungenen Händen, kaum im¬
stande. sich auf den Füßen zu halten, flehte sie mit zittern¬
der, angstgepreßter Ttimme:

„Retten Sie meine Mutter! Sie morden sie d»drinnen!«
„Alle Teufel nein!« ries der junge Mann, von der

Schönheit des Mädchens überrascht. „Das darf nicht sein
— das kann auch nicht sein!« und mit flüchtigen Sätzen
flog er aus das Haus zu. Dort kamen ihm aber schon die
Husaren lachend mit der Frau, die sie ausgegrisfen hatten
und jetzt, trotz ihres Sträubens , trugen, entgegen.

„Was ist mit der Frau ?« fragte der junge Offizier
streng, „laßt sie loS!«

„Mit der Frau ?« rief der eine Husar, „das ist keine
Frau , das ist ein wahrer Teufel in Weiberkleidern. und
einem Kameraden hat sie beinahe den Rest gegeben.«

„Was wollt ihr mit ihr?«
„O, nichts — sie nur an die Luft setzen, denn das

Feuer kann sie, trotzdem daß sie den Teufel im Leibe hat,
doch wohl nicht vertragen."

„Laßt sie gehen,« sagte der junge Offizier, als sein
Auge dem bittenden Blick des Mädchens begegnete, „es istimmer eine Frau«

„Ja — aber eine doppelte,« meinte der Husar, .binde»
Sie ihr um Gottes willen die Hände nicht los. denn es hat
vier Mann gebraucht, bis wir sic nur fest bekamen.«

„Wen habt ihr noch im Hause gefunden?«
„Niemanden, als die beiden Frauen und eine alte

Dienstmagd.«
„Bewohnen Sie das Haus allein?« fragte jetzt der

Ulan das junge Mädchen, das auf ihre Mutter zugefloge»
war und sie mit ihren Armen umschlungen hielt.

„Ja , Monsieur,« hauchte Jeannette, „ganz allein.«
„Aber es ist aus dem Hause auf uns geschossenworden«
„Es waren Franktireurs herübergekomm. Wir kon»»

ten sie nicht hindern.«
,Hm,« brummte der Ulan verlegen vor sich hin, »ich

habe Befehl, Ihr Haus in Brand zu stecken— eS tut mit
leid, aber — ich muß den Befehl aussühren.«

„Unser Haus ? Großer, allmächtiger Gott!« rief daS
arme Kind erschreckt aus. „Es ist ja nicht möglich— aber
was haben wir getan, daß wir so schwer gestraft werde«
sollten l" ,!

I . ; j T7J iiri ' i ; ' (Fortsetzung fofyt) J:
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Eine andere Bresche drohte zu entstehen, als die

Bezugsscheine kamen. Vielleicht waren im ersten Schreck
jetzt vre Frauen die Schwächeren. Sie erklärten etwa,
sie hatten nun „nichts" arxzuziehen. Aber auch in
diesem Punkt ist die Front gehalten. Man lernte
Voriahrrges diesjährig „aufzumachen", alte Kleider zu
wenden, so daß sie „besser noch als neu" oder Wenig¬
stens „wre neu" wurden. Und man sah fast neidisch

. ^ Enn man hier und dort schon eine zierliche
Holzsohle auf dem Pflaster klappern hörte.

Wir haben wirklich noch keinen Schaden gelitten.
Es war manches hart , aber wir sind hindurchqekom-
men. Keine Wirklichkeit, keine Tatsack--- ist imstande ge-
wesen, unsere i nnere Front zu durchs!! n. Aber stärker
als die Tatsachen sind die Gedanken der Menschen.
Hier liegt die Hauptgefahr der inneren Front . Wer
wnnt sie denn nicht, diese trüben kraft- und saftlosen
Gedanken nn -e-er Rl">inmche»" und ihrer der
Hamsterer? Wie künstlicher Nebel dem Feind den An¬
griff erleichtert, so kommt auch dieser Nebel letzt¬
lich dem Feinde zugute. Die Feinde werden unsere
äußere Front nicht überwinden. Das ist schon heute
sicher. Aber um zu siegen, wirklich zu siegen — dazu
gehört auch, daß die innere Front standhält. Zeder
helfe dazu an seinem Platz!

Da haben wir die nervös Ueberreizten, die ihre
Tage in ewiger Furcht vor verborgenen Leiden, di«
ihrem lieben Ich drohen könnten, hinbringen. Si,
können sich von nützlichen wie auch sehr unnützen Ge¬
genständen ganze Warenlager zusammenkaufen und wer¬
den doch von ihrer Angst nicht frei. Man könnte
sie dem Arzt überlassen, dem .sie züstehen, aber ihre
Krankheit ist im höchsten Grade ansteckend. Ein Ham¬
sterer steckt ein ganzes Haus in kurzer Zeit an. Darum
bekämpfe man in sich und anderen diesen krankhaften
Hang. Nicht nur , daß die Teuerung hierdurch ge¬
steigert wird, macht dies Treiben gefährlich, sondern
vor allem, daß Angst und Kleinmut die Seelen in
ihren grauen Nebel hüllen.

Und dann die „ganz Klugen", die, „denen nie¬
mand etwas Vormacht", die mit dem „Vetter im Gene¬
ralstab" oder den „Beziehungen im Auswärtigen Amt"!
Sie gehen stern im Kostüm des „nüchternen Realpoli¬
tikers" einher, runzeln die Stirn , lächeln
vielsagend und träufeln in kleinen oder
großen Dosen harmlosen Seelen ihr entmannendes
Gift ein. Ohne Ende schwirren ihre Sätze durch alle
Kreise unseres Volkes: „An einen Sieg glaubt doch
kein Vernünftiger mehr", „Die Uebermacht ist zu groß",
„England ist unüberwindlich", „Der Wahnsinn de-
Krieges" und „Friede um jeden Preis ". Und so plät¬
schern die weisen Sätze vorüber, monoton oder öde wie
der Regen eines Herbsttages. Nichts Großes kann aus
unserer Seite geschehen, ohne daß es bezweifelt oder
verkleinert wird , und auch der geringste Erfolg des
Feindes macht alle unsere Erfolge zunichte.

Hier ist der Puntt , wo die innere Front es am
schwersten hat . Sie muß Einhalt tun dem selbstmörde¬
rischen Treiben , das das Beste in unserem Volke, den
Mut , die Zuversicht zu der guten Sache und den
Glauben an Gottes Hilfe, zerstört. Sie muß es immer
wieder in die Herzen rufen, daß Unglaube und Hoff,
nungslosigkeit das Herz und den Willen lähmen. Und
sie darf nicht müde werden, an die großen Tatsachen
zu Lande und zu Wasser während dieses Krieges zu
erinnern und aufzurufen zu dem schlichten Glauben
an den Gott, der die nicht verlassen wird, die an th»
glauben.

Trotz allem Ansturm hat unsere innere Front auch
an diesem Punkt standgehalten. Das Jahr 1917 geht
zu Ende, und die ersten Friedenslüfte wehen ganz leise
durch das Land. Blickt man auf unser Volk alz Ganzes,
so ist kein Zweifel, daß es immer noch an den Sieg
glaubt , der uns sichern soll aus lange wider alle
Feinde und uns eine ftohe innere Entwicklung er-
öffnen soll. Wo aber solcher Glaube ist, da ist Kraft.
Wie die äußere, so hat auch die innere Front ihre
Pflicht getan.

Der Krieg zur See.
Nucke Sam hat Angst vor ve» U-BooteU. !
Auf der letzten Pariser Entente-Konferenz haben

dt« amerikanischen Vertreter ihre europäischen Ver¬
bündeten vor ein bedenlliches Entweder— oder ge-
gestellt. Wegen der Schwierigkeit der Transportverhält-
«ifle (U-Boote !r) werden sie im kommenden Frühjahr
nur liefern können

entweder : größere Truppensendungen
oder: Mumtion - und Lebensmittel.

Da Frankreich dringend die Lebensmittel und die
Munition braucht, so erreicht Uncle Sam damit aus
höchst intelligente Weise, daß seine Mannschaften Vor
der Hölle in Flandern bewahrt bleiben.

Wieder vier Dampfer vernichtet.
In den Hoofden, im Aermelkanal und in der

Irischen See wurden durch unsere N-Boote vier Damp¬
fer und das englische Fischerfahrzeng„Forward" per-
nichtet. Einer der versenkten Dampfer wurde aus einem
durch Kleine Kreuzer, Zerstörer und bewaffnete Fisch¬
dampfer stark gesichertem und daher vermutlich beson¬
ders wertvollen Geleitzug herausgeschossen. Unter den
übrigen vernichteten Dampfern befanden sich die eng¬
lischen beladenen Dampfer „Eupherbia" und „Rhdal
Kall". * . *

Unter den Abwehrmitteln, die unsere Feinde ge¬
gen die Unterseeboote erfunden haben, nehmen die
Wasserbomben einen großen Raum ein. Wie schwierig
jedoch die erfolgreiche Anwendung auch dieses Mittels
ist, von dem sich besonders die Engländer so viel
versprochen haben, wie hartnäckig andererseits aber
auch die Verfolgung durch unsere Gegner ist. das erhellt
aus dem Bericht eines vor wenigen Tagen zurückge-
kehrten U-BooteS. Danach wurde es im englischen Ka¬
nal von Mittag bis Abend von zwei Wasserflugzeugen
verfolgt und dabei mit 23 Bomben belegt, denen das
Boot , ohne Schaden zu nehmen, entkam, obgleich es
erst in der Dämmerung gelang, die Gegner abzu¬
schütteln. Wenige Tage später arbeitete das U-Boot
j.n der Irischen See und aus einem Gel«tt»ua

Sofort setzte eine starke feindliche Gegenwirkung ein.
Einige Zerstörer lösten sich von der Begleitung IoS
und stellten nun dem U-Boot nach, wobei sie im Ver¬
laus der nächsten Minuten nicht wenioer als 39 Wasser¬
bomben auf der vermutlichen Tauchstelle abwarfen. Doch
auch diese verfehlten durchweg ihr Ziel und explodierten
meist in weiter Entfernung des U-Bootes/das nicht
den geringsten Schaden davontrug.

Lokales und Provinzielles.
Schterstein.  den 27. Dezember 191.7.

** Kalender für 1918. Infolge der Papier-
knoppheit Hai die Kriegswirtschaslsftelle für das Zeilungsgewerbe
den Zeitungen verboten, in diesem Jahre ihren Abonnenten
Kalender' kostenlos zu liefern. Wir bringen deshalb einen
Wandkalender in unserer heutigen Nummer zum Abruck
und stellen unseren Lesern anheim, diesen auszuschneiden und
auf Pappe aufzuziehen.js

** Weihnachtsfeier der Firma Scheide-
mandel.  Wenn es gilt. Wvhläiigkeil zu üben, ist die
Leuuug der hiesigen Fabrik der Firma Scbeidemandel stets
bereit zu helfen und so hat sie auch in der harten Kriegs¬
zeit nicht nur an der schönen Sitte festgehaltcn, sondern diese
mit jedem Jahre weiter ausgedehnt. In vorbildlicher
Weise haben auch in diesem Jahre Herr und Frau Or.
Lolland  die Weihnachtsfeier für die Werksangehörigen
vorberettel und durchgeführt. Zu dieser versammelten sich
die Familien sämtlicher Beamten und Arbeiter am Samstag
Nachmittag iM Saale zum „Deutschen Kaiser". Der Be¬
scherung ging, wie in den Vorjahren, eine kleine Feier
voraus, die wohl geeignet war, eine weihnachtliche Stimmung
in den Herzen der Teilnehmer zu wecken. Das alte schöne
WeihnachlSlied„Stille Nacht heilige Nacht" von allen «n-
welenden geuietnsam gesungen, leitete die Feier ein. Der
Leiter des Wertes, Herr ör . Lolland, begrüßte dann die
Erschienenen und hieß sie herzlichst willkommen. Er gedachte
der nunmehr vierten Knegswerhnachrea und widmete seinen
Arbetiern, die zur Verteidigung unseres lieben deutschen
Vaterlandes nnmer noch im Kampfe stehen, herzliche Worte.
Die zuruckgebtrebenenund alle anderen gegenwärtig in der
Fabrik beschästlglen Perionen ermahme er zu treuem Fest-
yatlen und Ausharren und versicherte alle seines besonderen
Wohlwollens und seiner Hilfe, wo immer sie angerusen
werden sollte. Er beanspruche dafür mit vollem Rechte das
Vertrauen und den ehrlichen Willen aller ihm un-erstellten
Beamten und Arbeiter. Hell klangen die hierauf folgenden
Wetynachtslieder von Len Llppen der Kleinen, die sich schon
lange ans dreien Abend ge,reut hallen. Für jede Familie
war ein Weihnachtsbäumche» ausgestellt, unter dem die aus
nützlichen Gegenständen bestehenden Geschenke für die Kleinen
ausgebrenet lagen. Außerdem wurde das für jedes Kind
schon früher angelegte Sparkassenbuch um 10 Mark berei¬
chert. Weihnach.sgevrchle, Vorrräge eines aus Arbeiterinnen
der Fabrik bestehenden zweistimmigen Mädchenchors unter
Leitung des Meisters Maurer, gemeinsame Ge,änge und
em ausgeführtes Weihnacht,bttd„Weihnachten im Schützen¬
graben" vildelen den wetteren Inhalt der schönen Feier,
deren Mtttelpnnkr, nach allen Seuen Liebe und Freude
spendend, Frau Or. Volland bildete. In beredren Worten
verstand es eine der Arbeiterinnen, den Dank der Beschenkten
in sehr geschickter Form zum Ausdruck zu bringen. Lustige
Reihenspiele und frohe Lieder hielten hie Teilnehmer noch
längere Zelt zusammen, bis man sich trennt« ln der Hoff¬
nung, daß die nächste Weihnachtsfeier im Zeichen des
Friedens stehen möge, z

s Die am Sonntag Nachmittag4 Uhr in der Turn¬
halle veranstaltete Wethnachtsbescherung des
hiesigen Gewerkschasts Kartells  nahm einen
in jeder Beziehung zusnedenflellendrnVerlauf. Nachdem
die Lalle m«t einer gespannt lauschenden Kmüerzahl und
deren Angehörige gefüllt war, ecösfncte der Vorsitzende,
<$. Schiffer, die schlichte Ferer mit folgender Ansprache:
Zum 4. Male tN diesem unglückseligen WeliKnege stehen
am an der Schwelte des „Frieden und Wohlgefallen" '
verheißenden Wechnachlsfesles. Fast Klingt es wie eine
Z.onle, daß heute, nach fast 2000jähriger chnststcher
Kuller sich diese christlichen Völker ln emem nun schon
säst8%Jahre dauernden Aneg, m»t den schrecklichsten
und tcheutzlichslen Mitteln geführt, gegenseitig wie wilde
Bestien zerslelschen. Denn noch nie, solange die Well»
geschtchle reicht, ist soviel Wenschendtut geflossen, sind
solche Kulturwerte vernichtet worden, wie in diesem
Kriege und noch immer ist kein Ende zu sehen. Zwar
verstundet tm Osten ausgehendes Morgenrot den kom¬
menden Vütkersrühttng und em neuer Hoffnungsstrahl
läßt unsere Kerzen höher schlagen bet dem Gedanken,
daß d>e Frieoenssehnsucht der Völker Bresche geschlagen
hat tn das Geoäube der Enten'e, das- wenn erst ein
Stein, der auch noch ein Eckstein war, aus demselben
ausgebrochen ist, doch dem baldigen Zusammenbruch ge-
weiht ist. Und wieder ist es eine Ironie des Schicksals,
dos sich hier vor aller Well entfaltet, daß es eine sozlallststche
Volksreglerung ist, die die Wett dem Frieden näherdnngt.
So laßt uns denn das Weihnachlsfest, das Fest der
Wintersonnenwende, als Symbol jelern, daß bald ein
Wendepunkt in diesem sü.chte,sichen Dingen einlreten
möge, und Satz endlich dieses 2000 jährige„Friede aus
Llden- und den Wenlchen ein Wohlgefallen, zur Wahr»
he>t werden möge. Zwar wird das diesjährige Weih.
Nachtsfest noch mehr w,e die vo Hergehenüen die Spuren
d.efer die ganze Menschheit Nledeldlückenden Ereignisse
an sich tragen. Die Rauonielung und Die kolossale Ver¬
teuerung aller Ledens- und Bedarfsartikel, seiner die
unter den ungünstigen Bevlngungen im Feld weilenden
Vä er, Brüder und Söhne machen es den noch in der
Keimst wellenden Müttern und Angehörigen recht schwer,

dem Feste der „Liebe" durch Verabreichung von
schenken die nötige Mühe zu geben. Aus diesem Grunde
hat es sich das hiesige Gewerkschaftskartell nicht nehmen
taffen, unseren im Felde stehenden Kollegen und Ge¬
sinnungsgenossen eine Freude zu bereiten, indem wir für
ihre lieben Kleinen eine Weihnachlsbescherung ver¬
anstalteten. Zwar ist es aus den schon eben erwähnten
Gründen nicht viel, was ?wir bieten konnten, aber
immerhin bedeutet es ein kleiner Ersatz für das, was
mancher Mutter nicht zu bieten möglich war. Aber auch
uns ist das nur möglich gewesen durch die hochherzige
Unterstützung der hiesigen industriellen Werken und der
Bürgerschaft, durch die uns ein Betrag von 1124 Mk.
zur Verfügung gestellt wurden. Allen Gedern sei von
dllser Stelle aus unser herzlichster Dank gebracht. — Zur
Verschönerung der Feier hat sich noch ein musikalisches
Trio, bestehend aus den Herren Aadenstein(Klavier),
Michael Sattler und Reinhard Schäfer(Violine) be-
reilwilligst zur Verfügung gestellt, auch ihnen sei unser
Dank. Unter dem brennenden Weihnachtsdaum wurden
dann von 4 Mädchen(Herold Maurer, Mager und
Riegel) sehr schöne, tn die Kriegszeit paffende Weih-
nachisgedichte. vorgelragen. Als musikalische Leistungen
seien erwähnt: Die Ouvertüre„Dichteru. Bauer", „Hoch-
zeiisständchen" u. „Klndendurgsmarsch". Bei der dann
folgenden Bescherung kam auf jedes Kind ein Weih,
nachtsstollen, eine Tüte mit 650 Gramm Aepfel und
Birnen und 4 Wk. tn Geld. Autzerdem konnten 34
Familien noch kleinere Geschenke verabfolgt werden.
Eine Verlosung einer uns zum Geschenk gemachten
Rodelbahn und die Plünderung des mit Aepfel de-
hangenen Weihnachtsbaumes bildeten den Schluß der
Feier nachden noch gemeinschaftlichdas Lied: „0 du
fröhliche, O du seelige Weihnachtszeit" abgesungenworden war.

* Löhnungsaufbesserung.  Die Löhnung
der Unteroffiziere und Mannschaften wird mit Wirkung
vom 21. Dezember 1917 wie folgt erhöht:

a) bet mobilen Formationen, für Dizeseldwebel
und Vizewachtmeister, Fähnriche und Sanitätsotzeseld.
webet von monatlich 83 auf monatlich 75-41; für Serge»
anien, Oderfahnenschmiede und Saniiätssergeanien von
monatlich 57 JL  auf 67,50 für Unteroffiziere. Fahnen-
schmiede. Waffenmeister-Ilnleroffiziere, Regiments- und
Batatllons-Tamboure, Hoboisten. Hornisten und Trom-
peier, Santtätsunteroffiztere, Oderbäcker und sonstige
Oberhandwerker, sofern die vorgenannten Funklions-
Unteroffiziere nicht einen höheren Dienstgrad bekleiden,

für Sanitälsgefrette
monatlich 28.40
reite von monatlich

von monatlich 40 JC.  aus 48
undMilitärkrankenwärter-Gefreitevon
auf 28,50 für Obergefreile und Ge
18 90 M.  auf 24 </&; für Gemeine und Milllärkranken
wärter-Gemeine von monatlich 15,90 JL  auf 21 Ji.

b) bei immobilen Formationen »ud im La¬
zarett für Dizeseldwebel und Vizewachtmeister. Fähnriche
und Eanilälsvizefeldwebel von monatlich 57 M.  auf
69 für Sergeanten, Oberfahnenschmiede und Sanitäts-
sergeanten von mona-lich 49,50 JL  auf 60*A; für Unter-
Offiziere, Fahnenschmiede, Waffenmeister. Unteroffiziere.
Baiaillons-Tamooure. Sanitäts Unteroffiziere, Oderbäcker
und sonstige Oberhandwerker, sofern die vorgenannten
Funkiionsunterosfizierenicht einen höheren Dienstgrad
bekleiden, von monatlich 33.60 Ji.  auf 42 für beril-
>ene und unbenttene San täisgefreile und Milltärkranken-
wärle>.Gefreite von monalllch 18,90 Ji.  bezw. 17,40̂
auf 22,50 für berittene und unberittene Obergefreile
und ©«freite von monatlich 12,90 M. bezw 11,40 Ji.
auf 16,50 für berittene und unberttlene Gemeine
undMl  tä'krankenwärter-Gemetnevon monatlich 11.40 .4t
bezw. 9,90 JL  auf 15 Ji.

Der Kaufmann Robert Panzer in Magdeburg. Inhaber
der Firma Hafsrkorn Nachf., stellte mit 90 Prozent
Wasser ein minderwertiges Kunstprodukt her, das er
aus einem bunt mit Himbeeren bemalten Anzeichen
unter der Anfschribt: „Feinste Himbeerlimonaden-
Essenz" dre Flasche für 1,75 Mk. anpries und in
den Handel brachte. Im Publikum wurde dadurch der
Klauben erweckt, es handele sich um Himbeersaft P
rvurde wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel-
gesetz und der falschen Bezeichnung zu 200 Mark
Neldstrase verurteilt.

Aus aller Welt.
** Er-schossener Wilderer. Seit längerer Zeit wur-

den im Defferniker Bezirk Wilderer verspürt. Kürz¬
lich traf der Fürstlich Hohenzollernsche Förster Bo-
hetschek mit einem solchen, dem ledigen Johann Hil-
jart , genannt „Schani", zusammen. Der Wilderer legte
ofort auf den Förster an , fehlte ihn jedoch, worauf
>er Förster in Notwehr den Wilderer erschoß.

ereignete sich bet Oberhomberg(Amt Ueberlingen) nr der am höchsten gelegenen Glas¬
hütte. Ein gefang ner Russe, der bet einer
Bodenmüller , deren Mann voriges Jahr gefallen ist
in Arbeit stand, schlug die Frau in der Küche mit
einer Axt nieder , so daß an chrem Aufkommen oe.
zweffelt wird . Darauf schnitt sich der Russeb?n H?lr
burdj und starb alsbald an der schweren Verletzung.

Scherz und Ernst.
tf . Die Morgensuppe. Ter Krieg bringt manche

längst hochmütig verlassene Gewohnheit vergangener
Tage wieder in Ehren . Sogar die Morgensuppe taucht
wieder auf , das alte Mittel , das unseren Vorfahren die
eisernen Nerven und Muskeln von Stahl und die ftische,
unverwüstliche Gesundheit brachte. Recht unansehnlich
erscheint sie zwar. Das , was die Kommunen dafür
zusammengehamstert hccheu, ist nicht vom besten, und
Hrer a erinneren Näbrkrust entspricht erst recht jfe



iflrausN7 unMelnvares , manchem ttTdjt ganz unverdäch¬
tiges Aussehen . Aber wer sich damit abfindet , merkt
bald, was uns diese Gewohnheit vergangener Tage
werden könnte. Der Kaffee war vor einem halben
Jahrhundert in der Landbevölkerung noch ein wenig
bekannter Begriff . Nur an hohen Festtagen trank man
Kaffee, meistens noch mit einer verwunderten Neugier.
Dann aber wurde es üblich, den Kaffee an die
Stelle der Morgensuppe zu setzen. Die Hausfrau war
mit dieser neuen Gewohnheit recht zufrieden . Der
Kaffee liest sich eher aufbrühen , als sich die Suppe
kochen liest, und da man auch die Kaffee-Surrogats
recht bald kennen lernte , wußte man schnell, daß die
Kaffeewirtschaft auch billiger war . Es ist dann zur
allgemeinen Einführung des Kaffees in der Bevölke¬
rung gekommen. Man braucht es wohl nicht als be¬
sondere Erscheinung anzusehen , daß die Schwindsucht
ihren furchtbaren Todeszug durch unser Volk, gegen
dessen Nachwirkungen wir heute noch ankämpfen , ziem¬
lich zur selben Zeit wie der Kaffee seinen Siegeszug
angetreten hat . Der Kaffee gewann bald eine ver¬
hängnisvolle Bedeutung , besonders dort , wo die Frau
gezwungen war , sich durch Fabrikarbeit an der Er¬
nährung der Familie zu beteiligen . Dort erkannte
man nur zu bald die Annehmlichkeit , die in der leich¬
ten Zubereitungsmöglichkeit des Kaffees für die arme
geplagte Hausfrau lag . So wurde der Kaffee eine
Art Nahrungsersatz , der weite Kreise über den ge¬
sundheitlichen Jammer hinwegtäuschen mußte . — Nun
soll die altbewährte Morgensuppe wieder in Ehren
kommen und unserem Volke wieder zu Nerven und
Muskeln verhelfen . Ob's gelingen wird ? Es ist frag¬
lich. Aber möglich  ist es immerhin . In den nächsten
Jahren wird unsere Freundschaft für unsere Haupt-
Kaffeelieferanten , die Brasilianer , .ohnehin nicht gerade
groß sein , und wir außerdem alle Veranlassung haben
werden , für Genutzmittel kein Geld aus dem Lande
gehen zu lassen. So darf man erwarten , daß die alte
Mrogensuppe einstweilen noch recht viele Freunde fin¬
den werde.

tf . Ein rotier , plumper Geselle , ungeschlacht und
wenig abgeschliffen, schwer und grob , so schildern Unter¬
richtete den neuen Einheitsschuh , der in den nächsten
Tagen in den Handel kommen soll . Man vernimmt,
daß er verwöhnte Füße wohl unangenehm genug
drücken und belästigen wird . Die Schäfte sind auS
imprägnierten Papiergewebe hergestellt , teilweise wur¬
den auch alte Soldatenmäntel und Anzüge, Stoffab-
sälle . Plansegel und ähnliche Dinge , soweit sie von
der Heeresverwaltung zur Verfügung gestellt wurden,
verwendet . Das Vorderblatt besteht aus Leder , ebenso
der Rand und die Kappe . Bei den sogennanten bes¬
seren Einheitsschuhen bilden schmale Lederstreifen , die
an den Schäften hochgehen, eine kleine Verzierung.
Die Sohlen bet den Schuhen sind durchweg aus Holz
hergestellt . Die sogenannten Berufsstiefel für die Ar¬
beiter haben geschnittene derbe Holzsohlen , die zur
Verhütung einer schnellen Abnutzung mit Nägeln oder
Zwecken versehen sind . Diese Stiefel werden , je nach
Größe , etwa 17 bis 22 Mark kosten. Aehnlich sind die
Kinderstiefel hergestellt , die etwa 10.70 bis 13 Mark
kosten, während die bemittelte Bevölkerung dünner ge¬
schnittene und leichtere Gelenksohlen ohne Nägelbe¬
schlag erhält . Die Holzsohlen werden eine Lebens¬
dauer von vier bis fünf Wochen haben . Sie sollen
den Fuß warm und trocken halten und sind billig zu
ersetzen da neue Sohlen für den Schuhmacher zum
Preise von 60 Pfennig bis zu 1 Mark überall zu
haben sein werden . Auch die Eiuheitsschuhe werden
nur gegen Bezugsscheine  abgegeben , damit nie¬
mand die neuesten Erzeugnisse der Kriegsindustri«
Hamstern kann.

Amtliche Bekanntmachungen.
Vetr. Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch und
Samstag Vormittag in Der Zeit
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleiichkarren Nr

Wurstwaren erfolgt am
von 8—1 Uhr in der

1—100 einschl.
* „ „ „ 412- 500 „
,, , „ „ 814- 900 „

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
» ,, » n ö0l 600 „
„ „ „ 901- 1000 „

10—11 Uhr für die Fleischkarlen Nr. 201—300 einschl.
>, „ >. 601- 700 „

1000—1100„
. 300- 411 einschl.

701- 813 „
1101—1183 „

11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr
ff ff

}) ft

12 —1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die fesigesetzlen Verkaufszeilen einzuhallen.

An Wethnachksgaben gingen ein: Von Herrn
Kommerzienrat Söhnlem für die Kriegsküche 750 Wk
für d>e allgemeine Kriegsfürforge. . . . 500 „
von Ungenant. 20 „
desgleichen. . . 36 „

Summa 1306 „
Den Spendern herzl. Dank.

Ausgabe von Weizengries für Kranke.
Die Ausgabe von Weizengries für Kranke findet

am Freitag, den 28. d Mis von9—10 Uhr auf Zimmer
4 im Aalhause gegen Vorzeigung des Ausweises statt

Als verloren ist gemeldet:
Ern Portemonnat mit Inhalt.

Abzugeben auf Zimmer1 des Rathauses.
S cht er fte i n , den 27. Dezember 1917.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Todes-Anzeige,
Heute verschied sanft, infolge einer Herzlähmung meine

liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwester,“Schwägerin und Tante,
Frau Oberzollrevisor

Angaste Walther
im 52. Lebensjahre.

geb. Seipel

Im Namen der Hinterbliebenen:

Paul Walther , Oberzollmisor.
Emmerich , Schierstein , Bierstadt , Oestrich Köppern,

22. Dezember 1917

Die Beerdigung wird Freitag, den 28. Dezember, nachm
3 Uhr, in Schierstein von der . Krone“ aus stattfinden.

Nachruf.
Den Helden'od ftlr’s Vaterland starb unser treues und allzeit

pünktliches, pflichttreues Mitglied Herr

Heinrich Lanber
am 4. Dezember 1917.

Wir betrauern in ihm ein eifriges Mitglied und werden
ihm stets ein treues Andenken bewahren.

Der Vorstand
des evgl Kirchengesangvereins.

Kleine Wls
(oder herrschaftliche Woh¬
nung) von 6—7 Zimmern
mit allem Zubehör, wo-
möglich mil Zentralheizung
und Gaden zum1 April
1918 gesucht Off unter
L. A. 650 an die Geschäfts-
stelle.

WMfilWSnc
das Stück 20 Pfg.

empfiehlt
Gchiersteiuer Zeitung.

m  au
können nur gegen sofortige

zur Aufnahme gelangen.
Schiersteiaer Zeitung

Alle

Trauer-
Drucksachen

in vornehmer Ausführung,
auf Wunsch in wenigen
Stunden, liefert

BachdMerei
W. Pwdst.

(Uein*£tlkett$
in jede Ausführung liefer
prompt

Druckerei W . Brobkt

Für jede
Auskunft

durch die Geschäslsstelle bei
Vermietung von Wohnun¬
gen elc. wird eine
Gebühr von 5 Pfenutg
erhoben.

Schierstriuer Zeitung.

Getan ««machung.
Am Freilaa, den 21 September 1917. Hai sich der

Wilwer Johann Kilb 6r von Niederjosbach entfernt
unö wird feil desr Zeit vermthi. An unserer Station
löste er an dem fraglichen Do miltage eine Km- und
Rückfahrkarte nach Wiesbaden, ist auch abgefahren,
aber nicht zurückgekehrl. Wer über den Verbleib des
Genannten etwas weist, wird ersucht, dem Unterzetchnelen
davon Kenntnir zu geben.

Personalbeschreibung.
Aller: 50 Zähre, Tröste: 1,74 Meter. Statur:

schlank. Gesicht: länglich, hager. Augen: grau, Schnurr¬
bart: blond, Äaare: grau; schwerhörig, keine besondere
Kennzeichen.

Niederjosbach.  den 21. Dezember 1917.
Post Niedernhausen(Taunus).

Schreiber,  Bürgermeister.

Trockenes Brennholz
ln kleineren und gröberen Quantitäten(200—400 Zlr)
adzugeben.
Telephon 242 ' Kopp , Biebrich

v, Parkweg

Schöne Ferkel
ln groster Auswahl bei

Heiziger, Biebricherftr.
NB Aus den Produktlonsgebielendürften in aller

Kürze keine Ferkel  mehr zu hoben sein.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigst - Preise.

offeriert als Spezialität
A.. Letscheri Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

(f
JCalte Sprechstunden von9—1 TLhr

. und von 3 — 6 Uhr.

Dentist Denk , eDiebrich

Wilhelmsanlage5 . Fernruf 353.

Praktische AateilW {
Pantoffelnu.Hausschuhe|

aas allerlei Resten j
selbst herzaslellea i

In einem leichweeftiindiiche» reich mit J
Bbb ldungen und Schnittmustern ver- |
sehenen Lehrgang wird die Selbffver- I
fertigung hiinslichen Schuhwerks für I

Kinder und Erwachsene gelehrt. I
3 « haben in der Buchhandlung der {

Schierfteiner Zeitung . J
Der

ri m
ist zu haben in der Buchhandlung der
' Schurstkim Mun#..
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